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Bekanntmachun  g

f )ie am 24 . k». Ml ». abgehsltene Holzversteigerun « ist
genehmizt und wirk da« Holz ken Steigerern am 28 . dS.
MtS . Vormiilsßt 9 Uhr zur Abfahrt überwiesen.

Hofßeiw,  den 25 . Januar 1918.
Der Magistrats Heß.

Bekanntmachung.
Mit Wirkung »om l . Februar bi . Zs . ab dir zum 31.

Dezember 1918 iverden gemäß BunkeirütSvrrorknunz den
Empfängern einer Jnoalikni ' , Kranken -, Witwen (Witwer )
oder Witwenkrankenrente Teuerrttztgszulage »» in Höhe von
8 Mk . bez. 4 Mk . monatlich gewährt . Cie Auszahlung er¬
folgt monatlich im BorauS zezr « Vorlegung einer besonde¬
ren Zulszequiktunz.

Nuidrücklich wird darauf hingewiesen , daß die Empfänger
für jeden Manat eine brsenderr Zulagequittung auSltelle«
müssen. Die Formulare hierzu können van heute ab in
der Zeit aan 11— 12 Uhr Vormittags auf der Polizeiwache
d»S Rathaust « — Eingang Langgasse — in Empfang ge¬
nommen werten.

Empfänger von Altersrente oder Waisenrente
erhalten die Zulage nicht.

Ferner wirk zur öffentlichen Kenntnis gebracht , kaß die
Rentenquittungen an, 1. Februar ds . IS . und für di« Folge
st«>S am I . eine« jeden Monat « nur i « der Zeit vo«
9 —tdd Uhr Vormittags n"f **.*’• V ^ ltvi -wache des Rat¬
hauses — Eingang Langqaffe — abzuhalrn sind.

Hofheim , den 2ü . Januar 1S18.
Die Polizei -Verwaltung . Heß.

Irland , das Helgoland des Atlandischen Ozeans.
TS muß immer wieder betont werden , England will Frei«

heit und Selbstbeftimmungsrecht für alle Völker , nur nicht
für die, die es nun einmal mit seiner Fremdherrschaft beglückt
hat . 8o denkt Albion z. V. gar nicht daran , den Iren das
an Freiheit zu geben, was sie beanspruchen , und Wilson , der
ebenfalls angeblich für Völkerfreiheit kämpft , hält dar für
ganz rechtig. England ist eben der Ansicht, daß es Irland
haben muß, und die» „muß " ist ihm dann sofort ein Gesetz, daß
das Recht des anderen Volkes aufhedt.

Wie groß «her die BekeMung Irlands für Engl « nd ist,
davon gibt ein Artikel der Britischen Flottenvareins besten
Beweis , indem »,r allem auf die strategische Wichtigkeit Ir¬
lands für die Engländer hingewiesen wird.

Diesen Artikel glossiert ein Zrenblatt und schreibt, England
ist in Aengsten, duß es dar „Helgoland des Atlantischen
Ozeans " verlieren könnt». England weiß , daß ihm Irland
ungleich wichtiger ist all seine sämtlichen überseeischen Besitz¬
ungen zusammen zmrmmen , denn der Besitz Irlands hat »S
instand gesetzt, Europa zu beherrschen und den Wethandrl zu
kontrollieren . Niemand weiß besser als England , waS Ser-
havrn und LoughSwilly als Tauchbaotstützpunkle für Deutsch¬
land bedeuten würde , und nun fürchtet es , daß Irland seinen
Händen entschlüpfen könnte. Ans Grund dir Freiheit der
Meere , müssen die Dardanellen internationalisiert werken , weil
dag schwarz, Meer so groß uno der Türkei so aggrrssia ist.
Aber sa klein und unbedeutend ist der Ailandisch , Ozean uns
und England sa harmlos , daß diese Formel sein« Herrschaft
fettigen und er im Besitz seiner „Helgoland " lassen muß.
Gute , alte Britania , fährt »er Ir , sarkastisch fort , eine For>

.n**' *̂ ku nit  richtig anzuwendrn , nämlich , wa » dein
U . in mein, was mein ist gehört mir allein . In diesem
®. !nn* rv'rst du ohne Fehl der Völkerlig « beitreten , die Dok
rtn »te J5r *i%eit der Meere unterschreiben unk jede andere

Partnerschaft annrhmen , für die du sa vertrauensselige Toren
' u tu i r  Wilson zur Zahl derselben
gehört , dürftest du bereits herauSzefunden haben . Natürlich
misten wir all», daß du, die du nicht jenen deutschen Hun-

fc . l1 £ h,irt  Helgoland lediglich zu erhalten wünschest,
um »a< Weltmeer frei zu erhalten , wie du eS in der vcr-

fr,{  S ' h- l'en hast. Natürlich hast kn ja niemal«
.« E" Handel und die Entwickelung eines Nachbarn «ingr-

sssl5. " ie  einkn möglichen Rivale « niedergeschlagen , ehe

er sein Haupt erhob. Natürlich sind dein » NelsonS « icht wie
jene Tirpitze. Sallte nun aber nicht trotzdem kiese« Helgolank
ke« Atlandischen Meere « al« beständige VersuchuUg für deine
Tugend fürchten müssen? Cu weist, daß selbst kie Gerechten
fallen . Außerdem bedenke, wie viel ruhiger die Staatsmänner
Europas , Graf Hertling und Kompagnie , schlafen werden,
von Wilso« und Amerika gar nicht zu reden ; -bedenke wa«
für einen »ollständigen Feiertag die Strategen haben werden,
um wie viel sicherer die Demakr-me sein wird , um wie viel
komfortabler wir unt alle «»finden werden , » enn dieser Alp¬
drücken verursachende Helgoland da« Recht der Selbstbestim'
«i,ng erhält , al> unabhängiger Staat unter internationalen
Garantien konstituiert ist, keine Versuchung , steine Gefahr
«ihr für irgrnd jemand bildit , sein» Häfen weder englisch,
noch deutsch oder holländisch sind, sander « wie e« sein sollte,
sein eigen.

Da « sind treffend«, littcve Wart «. Werden sie Lloyd
George oder Wilson überzeugen? Sicher nicht ! Werden sie
den Neuiralkn die Auge« öffnen ? Man möchte e« hoffen.
Gut aber ist e«, wen« solche Stimmen eifrig verbreitet wer¬
den, denn selbst »er dickfelligste Lügner wird vorsichtiger im
Heucheln und in der Lüge, wenn er immer wieder überführt
wird . _

Lakr*?-N.,chrichten.
* Friedrich St olz, - Theater  in der „Turnhalle " .

Am Sonntag , den 3 . Februrr findet irn Saal « zur
„Turnhalle " eine Nachmittag «- und Abendvorstellung de«
Frankfurter Friedr . Stolze -Thmterr statt . Laut uns vor-
gelegten Programm und Zeugnissen geht der Gesellschaft
ein Ruf voraus und versprechen d̂ie Vorstellungen sehr ge.
nußreich zu werden . Der Vorverkauf findet von heute
ab schon bei Herrn Friseur Kraft  statt.

— Privat- Re  a tsch  u le . Vom Montag den 28.
d . MtS . an wird der Unterricht wieder im vollen Um¬
fang ausgenommen . Da aber die Kohlenknappheit wei¬
ter besteht wird der Unterricht nur im Gebäude der Volks¬
schule erteilt und in der Weise , daß die einzelnen Klassen
3 Tage vormittags und 3 Tage nachmittags Unterricht
haben . Fiir die Klassen VI . V . und 1.1 III . beginnt der
Unterricht Montag um 8.10 Uhr . Für die Klassen O III
O III . Lyc . und IV. beginnt der Unterricht Montag um
2 % Uhr . Die Vorschule bleibt in ihrer Klasse und hat
täglich vormittag « Unterricht.

X ES wird nochmal « darauf Aufmerksam gemacht
daß die HauSschlachtungen bis zum 31 . Januar d . IS.
beendet sein müssen . AnfanS Februar findet eine Nach.
Prüfung von Stall zu Stall statt . Etwa dann noch Vor¬
gefundene für die HauSschlachtnng vorgesehene Schweine
werden für den ViehhandelSverband abgenommen.

— Morgen Sonntag nachmittags um 1 '/- Uhr findet
in der Turnhalle eine Versammlung  der Kranken-
Zuschuß -Kasse statt.

— Da « verklagte Wolfe nb üttel.  In der letzten
Stadtverordnetenversammlung von Wolfenbüttell teilte
Bürgermeister Eyserth mit , daß die Stadt sich veranlaßt
gesehen habe , unter Ueberschreitung der Höchstpreise Le.
benSmittel einzukaufen , damit die Arbeiter ebenso ver¬
sorgt worden wie in den Nachbarstädten . Die Sache sei
zur Anzeige gekommen und werde gerichtliche Folgen ha¬
ben . Aus der Versammlung heraus wurde erwidert , daß
man es einem Familienvater nicht verdenken könne,
wenn er auf vielleicht nicht ganz einwandfreier Weis«
seine Familie versorgt . Dasselbe gelte auch für die Stadt
und Seren Oberhaupt . Man müsse gegen das System
de« KriegSernährungsamteS ganz energisch Front ma-
chen . Die Stadtverordnetenversammlung stellte sich völ¬
lig auf den Standpunkt de« Bürgermeisters und nahm
ein Vertrauensvotum für ihn an.

| Norme gen  in Schnee und Eis . Durch fortge¬
setzte Lawinen ist die Verbindung Christiania -Bergen

; noch immer unterbrochen und wird nur notdürftig durch
! Schlitten und SchiffSanschlußverkehr aufrecht erhalten,
i Neue Lawinenstürze richteten Verwüstungen an . wobei
! mehrere Menschenleben zu beklagen waren . Passagiere,

die auf einer kleinen Station vergeben - auf Weiterbe¬

förderung warteten , mußten abgeholt werden , da keine
Lebensmittel mehr vorhanden waren . Stellenweise liegt
der Schnee drei Meter hoch. Mehrfach wurden Schienen
und Brücken fortgerissen.

— Kein Bier  mehr ? In der letzten Sitzung des Zen-
tralauSfchuffeS für JnlandSbierversorgung teilte der Ver¬
treter des Kriegsernährungamtes mit , daß die Weiter-
belieferung der Brauereien mit Gerste einstweilen einge¬
stellt werden müsse . DieS hatte zur Folge , daß dem¬
nächst auf den Biergenuß gänzlich verzichtet werden muß.

— Bundes g enosse  unserer Fein  d e. Im Regie¬
rungsbezirk Kassel haben einzelne Landräte gegen die
Hamsterer und Schleichhändler scharfe Stellung genom¬
men , indem sie sie als erbärmliche Bundesgenossen un¬
serer äußeren Feinde kennzeichneten . Sie fordern di«
Bürgerschaft auf , ohne Ansehen der Person und ohne
alle Rücksichten diese Schädlinge zur Anzeige zu bringen,
damit sie gebührend gebrandmarkt werden.

— Eine „B ärenja  gd " im Sauerland . Ein Bürger
der Gemeinde Uffeln bei Brilon (Sauerland ), der als ein
tüchtiger Jägersmann gilt , bemerkt , als er eine Streife
durch dar Feld unternehmen wollte , in unmittelbarer
Nähe des Dorfes im tiefen Schnee einen ausgewachsenen
Bären . Sofort wurde alles , was mit der Schußwaffe
umgehen konnte , zusammen gerufen , um ein Kesseltreiben
auf den seltenen Jagdgast zu veranstalten . Näher und
näher rückten die Schützen dem Bären auf den Pelz ; einer
der Jäger » öffnete da « Feuer und mehrere Schüsse folg¬
ten dem ersten . Da drang eine wimmernde Stimme zu
den JägerSleuten , die das Feuer sogleich einstellten und
dem getroffenen Tier näher gingen . Großes Erstaunen
malte sich auf allen Gesichtern , al « sie statt de« Bären
eine große , zottige , mit Rauhfrost überzogene Hundeleiche
erblickten , Natürlich wird diese Bärenjagd in der ganzen
Gegend weidlich belacht.

X Dar Hochwasser  im Rheingebiet . Das Hoch¬
wasser der Rhein hat in DieterSheim bei Bingen großen
Schaden angerichtet . E « wurde eine öffentliche Samm¬
lung für die Einwohner eingeleitet . Fast nichts konnte
gerettet werden . Bei SarmSheim ist ein Haut ganz vom
Wasser umschlossen , so daß dir Bewohner im Hause ein¬
gesperrt sind . In Kreuznach wurde ein Haus , in dessen
Keller Karbidvorräte lagen durch das Hochwasser gesprengt
Im HundSrück sind die Brücken und Dämme gesperrt
und unterwaschen . In Oberwrsel ist der Bahndarnm
Unterwasser und mit Geröll überschüttet sodaß der Bahn¬
verkehr zeitweise gesperrt werden mußte . An den Ufern
der Mosel und der Ahr wurde gleichfalls großer Schaden
angerichtrt . Auf der Ahr -Strecke sind ebenfalls Damm¬
unterspülungen eingetreten , die den Zugverkehr zwischen
Walporzheim und Dernau unmöglich machen . Der Per¬
sonnenverkehr wird auf dieser Strecke durch Pendelzüge
aufrecht erhalten . — Auch au ? Mittelschlesien wird starkes
Hochwasser gemeldet . Unterhalb von Schweidwitz sind
große Ueberschwemmuugen erfolgt . Sowohl die Neiße,
wie dir Biel «, die Reinerze Wristritz und die Walditz
führen Hochwasser . Auch der Bober ist über seine Ufer
getreten . Oberhalb und unterhalb der Stadt Landes¬
hut stehen die Gebäude unter Wasser . Im gesamten
Riesengebirge herrschte am Sonnabend , wie aus Hirsch¬
berg gemeldet wird , regelrechtes Frühlingswetter . Der
Himmel war klar und blau und die Temperatur stieg
bis auf 10 Grad Wärme.

| Die Opfer  des Eisenbahnunglück « auf der Nahe¬
bahn . Die AufräumungSarbeiten an der Eisenbahnun¬
fallstelle bei Kirn haben ergeben , daß die Zahl der Opfer
glücklicherweise nicht so groß ist, wie ursprünglich befürch¬
tet wurde . Es sind 23 Leichen geborgen , darunter elf
Soldaten . Vermißt werden bis jetzt noch zwei Personen.
Ferner sind 19 schwer und 10 Llichtverletzte in dem La¬
zarett in Kreuznach in Behandlung.

-st Line bösartige StiftSinsaffi  n . In einer der
letzten Rächt « brach in dem St . Josephrstift in Glogau
ein gefährlicher Brand auS , der die Bewohner des gan¬
zen dritten Stockwerkes in schwere Gefahr brachte . Unter

Fortsetzung letzte Seite.



' Aarenlckmuggsl.
Oberschlesien treiben aus Polen kommende Personen

Handel mit geschmuggelten Waren, z. B. Butter, Speck,
Wurst, Südfrüchten, Gewürzen rc. Wie Ermittlungen an
Ort und Stelle ergeben haben, sind die Waren durchweg
minderlvertig, zum Teil durch Lagern verdorben und unge¬
nießbar. Die Butter enthält meist neben Weißquark über
60 b. H. Wasser. Sie wird, wie auch die anvxren Waren viel¬
fach in widerlicher und ekelerregender Weise nach Deutschland
gebracht. Ebenso minderwertig' ist Seife, die keinen Fett¬
gehalt hat. Tie Fleischwaren haben einer Fleischbeschau nicht
unterlegen und insbesondere auf Trichinen nicht untersucht
worden- Die gefordetten Preise übersteigen den Wert der
Ware oft um ein vielfaches. Da auch Berliner Aufkäufer
sich um die Erlangung dieser Ware bemühen, warnt das
Krlkgswucheramt vor dem Erwerb solcher Lebens- und Be¬
darfsmittel. Insbesondere wird darauf hingewiesen, daß
die Waren nur unter Umgehung der Kriegswirtschaftlichen
Vorschriften gehandelt werden und somit der Ankauf solcher
Waren strafbar ist. Tas Kriegswucheramt'wird alle ein¬
schlägigen Waren beschlagnahmen.

MunüschE
H ve,tschla»ö.

■ )( Grubenunglück  in England, (zb.) Nach Lon-
d»ner Berichten über ein Grubenunglück in Halmerond wur¬
den hundert Mann lebend und einige als Lüchen an vas
Tageslicht gebracht. 140 Mann sind in den Schächten ein¬
geschlossen. Es besteht wenig Hoffnung für sie.

X Vergeltung, (zb .) Tie Sargemünder Zeitung
meldet: Es kam in Hargaten im Kreise Bolchen ein Son-
derzug mit 600 Gefangenen an. Aus den angesehensten Krei¬
sen Frankreichs stammende Franzosen werden zur Vergeltung
für die völkerrechtswidrig zurückgehaltenenverschleppten El¬
saß Lothringer nach Frankreich verbracht.S»^ - --

D!e Soege uns Sen Wohnraum
Die bevölkerungspolitischen Erörterungen oer lcy

ten Zeit haben die öffentliche Aufmertsamteii wicdei
stark auf die Wohnungsfrage hrrigctenlt. Je nähe,
das Kriegsende rückt, desto eindringlicher tritt die Aus
gäbe in die Erscheinung: Wie verjchaffen wir den zu
rückflutenden Massen hinlängliche und günstige Wohn
gelegenheil. Es darr nicht geschehen, daß man mit de,
Regelung dieser so ungemein wichtigen Angetegenhei
wartet, bis der Friede kommt. Denn dann, wenn öii
Millionen aus dem Schützengraben steigen und die Ka
fernen und Posten im Heimatdienst verlassen, wäre et
viel zu spät, um auch nur einigermaßen regelnd unr
lenkend in die Gestaltung der Wohnungsverhältuisse un!
ver Unterkunstsversorgung einzugreisen. Run gibt ei
manche, die überhaupt in Frage sielten möchten, ot
nach dem Kriege mit einer wirklichen Wohnungsknapp,
heit zu rechnen sein wird . Durch den Krieg hat ja di«
Weiterentwicklung der Volkszahl zweifellos eine fehl
starke Hemmung erfahren. In dreifacher Hinsicht. Ein-
mal hat das Kriegslos auch aus unfern Reihen groß«
Opfer gefordert. Manches Hunderttausend tapserei
Vaterlandsverteidiger kehrt nicht wieder zurück nack
»er Heimat. Sodann ist die natürliche Volkszunahm«
»urch Geburten mit der langen Dauer des Krieges er
heblich unterbunden worden. Noch sind die Zahlenzu
sammenstellungenüber die Geburtlichkeit im Krieg,
nicht vollendet oder doch noch nicht veröffentlicht, sr
»aß ein genauer Ueberblick heute noch fehlt. Aber schor
»er einfache Augenschein belehrt einen jeden durch dt,
Vorgänge in seiner nächsten Umgebung, daß im Krieg,
»uch die Wiegen vielfach leer geworden sind.

Endlich kommt noch ein dritter Punkt hinzu, wel¬
cher zu einer vorübergehenden Minderung der Volkszahl
führen mußte. In Deutschland gab es vor dem Krieg,
lehr viele Ausländer. Im Jahre 1910 waren reichlich
l l/i  Million Ausländer (im Winter!) in Deutschland
rrmitlelt worden. Im Sommer kamen dazu noch einig,
hunderttausend Saisonarbeiter. Run sind die meisten
Ausländer aus Deutschland infolge des Krieges fort;
'il> Angehörigen feindlicher Staaten grösnenteils: jene

»er verbündeten Staaten mindestens soweit, als sie' in
ihrer Heimat Waffendienste tun müssen. Ob und in¬
wieweit eine Rückwanderung dieser Ausländer nach den«
Kriege erfolgen wird, kann man heute noch nicht mit
mnähernder Wahrscheinlichkeit sagen. Jedenfalls wird
»ie Zahl der Ausländer auf Jahre hinaus geringe,
sein, als in der wirtsch stlichen Blütezeit vor dem
Kriege.

Demnach könnte man schließen, daß die Wohnraum-
knappheit doch wohl nicht groß werden könnte. Das
ist aber für die erste Zeit nach dem Kriege ein Fehl-
fchluß.

Zunächst muß man sich vergegenwärtigen, daß schon
während des Krieg.s zahlreiche neue Ehen geschlossen
worden sind. Rach Beendigung des Kanipses mutz niav
wohl mit einem vorübergehenden raschen Ansteigen de,
Iheschließungskurverechnen. Reue Ehen aber bedeuten
aeue Haushalte. Sie sind es in erster Linie, welch«
»ie Mehrung des Wohnraumes nötig machen. Die bloß«
Bevölkerungszahlwirkt weit weniger nachhaltig auf die
Wohnungsfrage ein. Denn die kleinen Kinder können
in den meisten Fällen zunächst in den bestehenden Woh¬
nungen uniergebracht werden. Erst wenn sie ein ge-
wisses Aller erreicht haben, wird die Frage neuen
Wohnraumes auch mit Rücksicht auf sie dringend. Die¬
ser letztere Fall ist aber auch durch den Krieg gegeben.
Die zu Beginn des Krieges noch im Säuglingsalie,
standen, werden nicht lange nach Kriegsschluß schon
schulpflichtig. Alle vorhandenen Jahrgänge von Kim
dern und Jugendlichen sind inzwischen um fast vre,
Jahre vorgerückt. Sie helfen mit die Wohnraumsrag,
kritischer zu gestalten, weil sie eben einen weit größerri
Wohnungsspielraum benötigen als zu Kriegsbeginn.

Was aber die Wohnungssiage besonders beeinflus¬
sen dürste, das ist die plötzlich austretende Massennach-
frage nach Wohnraum. Würden die Heeresmassen nui
langsam zurückebben, dann wäre die Nachfrage nicht sc
»ringend. So aber kommen Millionen. Die meisten
haben ja eine Familie» in deren Schoß sie zurückkehren
Aber ein gewaltiges Heer wird sich doch erst miede,
nach neuen Wohnungen Umsehen müssen. In den Fäl.
len, wo die Ehe noch jung und damit die Familie nock
klein war, sind viele Frauen mit den Kindern zu El.
lern und Schwiegereltern gezogen. Rach dem Krieg,
heißt es, wieder in einer eignen Wohnung leben. Ir
andern Fällen hat sich eine Verschiebung des Wohn¬
ortes ergeben, indem die Familie während des Krie,
ges in einer andern Stadt , dem Zuge der Kriegsin¬
dustrie folgend. Wohnung genommen. Die neue Uinstel-
lung der Industrie wird zu einer neuen Umlagerunx
»er Bevölkerung und verstärkter Wohnnachsrage führen

Die. Tatsache dieser durch die Massennachjrage nack
Wohnraum geschaffenen Wohnungsnot wiro dann be-
stimmend wirken auf die Wohnpreisgestaltung ver Zu¬
kunft. Denn die Erfahrung lehrt, daß die Mietpreise,
wenn sie einmal in die Höhe gegangen sind, nicht wie-
»er sinken. Hier liegen- eben die Dinge anders wi<
beim Warenmarkt. Ter Monopolcharakter des Wohn-
iodens macht sich mit aller Wucht geltend. Darum heiß
rs jetzt, die Wohnraumsrage mit allem Nachdruck Ui
klnariff nehmen, - i— . . . : ..v . ...

PaBvorlcbriften.
Angehörige feindlicher Staaten oder solcher Staaten

welche die diplomatischen Beziehungen zum Deutscher
Reiche abgebrochen haben, bedürfen für den Aufenthal
in Deutschland und für den Grenzübertritt eines deutscher
Paßersatzes. Ter Paßersatz wird im Inland von der fü
den Wohnort des Ausländers zuständigen Paßbehörde, in
Ausland von dem Kaiserlichen Berufskonsulat ausgestellt
Pässe, die von einer mit dem Schutze des betreffenden
Ausländers betrauten diplomatischen oder konsularischen
Vertretung ausgestellt sind, genügen hiernach in Zukunft
nicht mehr, können vielmehr für 'die Paßbehörde nur als
Unterlage für die Ausstellung des Paßersatzes in Betracht
kommen. Solche Pässe sino daher bei Erteilung des Paß¬
ersatzes den Inhabern abzunehmen und von der inlän¬
dischen Paßbehörde in Verlvahrung zu nehmen.

Tie in Betracht kommenden hiesigen diplomatischen
Vertretungen neutraler Staaten sind behufs Verständigung
der ihrem Schutze unterstellten Ausländer der bezeickmeten

Art vom auswärtigen Amt entsprechend benachrichtigt, eben«
so sind die Kaiserlichen Vertretungen im Auslande mit
Weisung versehen worden.

* - -gilwi J j • j «

I Holland, (zb .) Tas Korrespondenzbureau im
Haag berichtet, daß das holländische Schiff „Konemerländ"
das mrt einer Ladung Mais von Amerika nach Hollcond
aus dem Wege war, seit Anfang November 1917 in St . Vin¬
cent liegb Tie portugisischen Behörden lassen es nicht ab-
chhren. Sie lassen es militärisch bewachen. Portugal will
die Ladung requierieren, weil in St . Vincent Mangel an
Mais herrscht. Die holländische Regierung hat bei der
portugisischen Regierung energischen Protest eingelegt. Bis¬
her ist der Protest ohne Ergebnis geblieben.

Dänemark, (zb .) Tie Pariser Zeitungen melden
aus Kopenhagen, daß Norwegen die sinische Republik an¬
erkannt habe. Dem Temps wird ans Kopenhagen berichtet,
die dänische Regierung werde sich Norwegen a rückst ie sen
und die Unabhängigkeit Finlands demnächst anerkemrM.

Norwegen, (zb .) Aus Kristiania wird gemeldet:
Wegen Oelmangels müssen zwei Tritte! aller Küstenleucht-
feuer ausgelöscht werden. Nur die Hauptleuchtfeuer und
dre Laternen zu beiden Seiten der wichtigsten Hafenein¬
fahrten, sowie die notwendigsten Leuchtfeuer in den Fischertt-
Bezrrken werden noch angezündet.

~ Italien, (zb .) Auf der Linie Turin -Mvdone
hat sr chein schwerer Eisenbahn-Unfall ereignet. Durch das
Unglück wurde der Zugverkehr mit Frankreich für siebzahn
Tage unterbrochen. Es handelt sich um einen Erdrutsch
im Tunnel von Miana. Man vermutet Attentat.

' — Bereinigte Staaten, (zb .) Chiga,. ist n«ch
einer Meldung aus Newpork von jeder Eisenbahnverbindung
abgeschnitten durch einen der schlimmsten, je erlebten Schnee¬
stürme. Das Geschäftsleben ist gelähmt. Es kommt keine
Milch in der ^ tadt an. Die Kohlenzüge können wegen der
strengen Kälte nicht befördert werden.

Aus aller Wett.
} Erfurt.  Tie Frau eines Kriegsteilnehmers in

Ellrich, der bereits in den ersten Kriegsmonaten als ver-
mrßt gemeldet wurde, hat sich mach zweijährigem vergeb¬
lichen Warten auf ein Lebenszeichen ihres Mannes wieder
verheiratet und ihrem zweiten Manne vor kurzem ein Kind
geschenkt. Jetzt ist von ihrem totgeglaubten, ersten Manne
die Nachricht eingetrofsen, daß er noch am «eben sei und
sich in französischer Gefangenschaft befinde.

(> Dresden.  Wie man meldet, ist eine Gaskalami-
tat dadurch entstanden, daß si chdie Behörden infolge de»
andauernden Kohlenmangels genötigt gesehen haben, den
Gasdruck zu vermindern. Dadurch ist das Kochen mit Gas
so gut wie ausgeschlossen, und auch die Gasbeleuchtung
hat sich auf ein Mich-verschlechtert, das nichr mehr zu üoer-
trefsen ist.

: : Hannover.  Ter 1839 geborene Ludtvig S h»t
den Krrchengemeinden in Linden und Hannover Kerzen aus
den Kirchen entwendet. Sv entwendete er aus der Gode¬
hardkirche und aus der Clemenskirche4, 6 und nochmal»
6 Kerzen. Bei seiner Abfassung bediente er sich des für ihn
falschen Namens Gleiding aus Osnabrück. Der Verteidiger
lieferte den Nachweis, daß der Angeklagte infolge Alters¬
schwäche nicht mehr für seine Straftaten verantwortlich
gemacht werden könnte. Es wurde auf kostenlose Frei¬
sprechung des Angeklagten erkannt.

: : Königsberg.  Auf einen im Schneesturm in einer
Schneeschanze bei Louisenthal steckengebliebenen Personen¬
zug der Haffuferbahn wurde durch den Sturm das Pappdach
eines großen Ziegleiarbciter-Wohnhauses seschleudert. Die
Wand des Personenwagens wurde durch die rschwere Mist
eingedrückt. Drei sich da rinbefindliche Frauen erlitten sckstve-
re Verletzungen. Bei den Rettungsarbeiten wurde der Zug¬
führer ebenfalls schwer verwunder.
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Die Gerste stand wirklich ungewöhnlich gut.
„Der Junge hat eine glückliche Hand, und das ist manch,

mal wichtiger, als das Wollen und Streben," sagte der
Freiherr zu seinem vertrauten Claaßen, dein er sehr oft vor
Hassos Plantage begegnete.

Vergnügt beobachtete er den Neffen, der am Tage deS
Schnitts mit dem letzten Bissen auf den Hof stürmte, um sich
seine kleine Sense selbst zu schleife». Daß er mit diesem Feuer¬
eifer nur Mittel zu gewinnen suchte, um sich von ihm zu
lösen, konnte Hohenegge ja nicht ahnen, und es war gut für
ihn. So kostete er die Freude über des Neffen Eifer voll aus.

Hasso arbeitete wie ein Held. Es störte ihn wenig, daß er
sich ein paar Mal in Füße und Hände schnitt. Stolz wie ein
blessierter Krieger kehrte er, seine Sense über die Schulter,
mit den Schnittern vom Felde heim, da ihn seine Leibgerichteerlvartete».

DoS strenge Gesicht des Freiherrn jah wunderbar weich
aus , als er beim Gntenachtsagen die Hand wie segnend auf
den dunklen Lvckenkopf des Knaben legte.

Margas Herz zog sich in eifersüchtigem Schmerz zusam¬
men, während sie allein in das Schlafzimmer hiuaufschtich.
Mit heißer Sehnsucht dachte sie an die Zeit zurück, da der
Knabe uo«h nicht zwischen ihr und ihrem Manne gestanden.
Seine wenigen Freistunden hatten ihr damals doch gehört.
Jetzt unterhielt er sich meist mit dem Neffen während der
Mahlzeiten. Das Interesse an Haffos Eiitmicklinigsgaiiq schien
alle Gedanken in Anspruch zu nehmen, welche sein Beruf, die
Sorgen der Politik, ihm ließen. Sie fühlte sich einsamer und
verlassener als je. Ein krachender Donncrschlag weckte Marga
ans ihrem schmerzlichen Sinnen. Das Zimmer ivurde hell
von Blitzen; ein sündflutartiger Regen stürzte sich gegen die
Fenster.

Es regnete noch am Morgen; es regnete den ganzen Tag
und Woche auf Woche. Die Stimmung des Hausherrn ivar
bald so düster ivie der grau überzogene Wolkenhimmel, der
die nicht ende» ivvllenden Fluten auf die Erde schickte.

,Recht uiHemütlich ist es jetzt bei uns," erzählte Hasso

seinem Lehrer. „Jeder im Hause möchte sich am liebsten in
ein Mauseloch verkriechen, damit der Onkel ihn nnr nicht
für den Regen büßen läßt."

»Ich stnde es ganz natürlich, wenn Dein Onkel verstimmt
ist." antwortete der Geistliche. „Es ist hart, die Arbeit eines
ganzen Jahres zu verlieren."

Hasso dachte an seine mühevoll gebundenen Garben, und
auch sein kleines Herz wurde schwer. „Ein schauderhafter Berns,
Landwirt zu sein," erklärte er. „Ich verstehe es nicht, wie es
Menschen geben kann, denen es Freude macht, ein Jahr zu ar-
beiten, wenn sie nicht wissen, ob sie nachher etwas davon ha-den."

„Um Gottes willen, sprich solche Ansichten nicht vor Dei-
nein Onkel ans." rief Ebertin erschrocken, „und, glaube mir,
mein Kind." fügte er eindringlich hinzu, „auch bei jedem an¬
derem Berufe kan» es Dir begegnen, daß Du arbeiten imißt,
ohne Lohn zn ftndeii. Es tritt nur iricht so scharf und klar
zutage wie bei der Lcmdivirtschast."

Hasso war still. In den einsamen Jahren, die er bei
seines Vaters Feind verlebt, hatte er sich daran gewöhnt, über
das zu schweigen, was ihn innerlich bewegte. So verschloß er
auch seinen Schmerz in sich, als sich heranSstellte, daß die
Gerste auf seiner kleinen Parzelle wirklich verloren war Daß
der Onkel ihrn zur Belohn,»ig ein Buch schenkte, deffen Wert
dem nmtttiaßlicheii Ertrag seiner Ernte zieinlich gleich kain,
tröstete ihn wenig. Es mar ja doch nur wieder ein Almosen,
kein selbsterworbenerS «hatz.

7. Kapitel.
Die Regenfluten ivaren versiegt. Ein feucht,varmer Sep.

teiilberabeiid senkte sich über die Erde.
„Deine Jnlizinsen können doch nicht eivig in meinem

Schreibtisch liegen bleiben." sagte Hohenegge zu seiner Frau,
dre »nt einer Handarbeit beschäftigt, auf ihren» Lieblings,platze, der Veranda, saß.

Marga sah vorwurfsvollz>» ihrem Manne auf. „Weshalb
kränkst Du mich, indenr Du zu mir wie zil elliem Hypothekar-
gläubiger sprichst? Mein Geld gehört Dir. Wie oft muß ich
Dir das wiederholen?"

Auf seinen Wunsch hatte sie ihre Arbeit zusammengelegt
und war mit ihm in den Park gegangen. Langsam schritten
st, üb« di«mondbeschienenen Wege.

„Du tätest mir wirklich einen Gefall-,,, weil» Du Dein«
persönlichen Ausgaben verwenden

wolltest." begann Hans Dietrich noch einmal. „Es ist doch
mcht denkbar, daß Du btt Deiner Jugend gar keine Wünsibe
habeu solltest, oder fühlst Du Dich alr meiiie Frau so unglück-
lich, daß Dir nicht- mehr Freude macht V"

„Aber, Hans, wie kainist Du mein« Worte nur wieder
so falsch deuten?"

»Ich filkchte. ich habe sie mir zu richtig gedeutet," wieder-
holte er. „Glücklich bist Du doch auch nicht."

Sie schwieg, und er fuhr mit einem bitteren Anfsenfzen
fort: „Ich mußt, da» längst. Schon eh« Dein Onkel es m-r
in diesem Winter so schroff vorhielt. hatte ich gemerkt, daß ich
mich täuschte, alz ich eine Zeitlang hoffte, Du würdest Di>ü
hier enileben; denn in den letzten Monaten bist Du ja br..
nahe schwermütig ge«oorden. unv so kaunst Du Dich doch über
Hassos Hiersein und das ZerioürfniS mit Deinen Äerwalidteu
nicht betrüben. Deshalb muh ich leider annehineu, dag Dein
Onkel recht hatte und «in hyperseineS. siibtile» Wesen, in:«
Du meine Art eben nichtz» ertragen vermag." Er stockre,
um wie „ach kurzem Kamps hinzuzufügen: „Ich hätte inich
doch von Dir treunen sollen."

Marga hemmte unwillkürlich den Schritt. Ihr war'S alr
ob die Füße ihr den Dienst versagten.

HanS Dietrich beobachtete kummervoll ihr geisterblaffe»
Gestchtchen, ans dem die Augen wie erloschen auf den See
blickten, dessen Wafferim Mondlicht schimmerild zu ihr herüberleuchtete.

„Du bangst Dich wohl vor all den Aufregungen, die eine
solche Sache mit sich bringt," sagt« er gepreßt. „Du ivürdest
aber kainn etwas davon empfinden. Dein Onkel hatte die An-
gelegenheit sehr schoneild für Dich»nsgedacht. Du solltest mit
der Tante „ach de», Süden reisen und erst zurückkoinmeir.
wenn alles wieder geordnet wäre. Daß ich jede Schuld auf
mich nehmen würde, brauche ich Dir nicht erst zu versichern."

„Du scheinst ivirklich alles schon sehr fertig durchaeoacht
«u haben." kam es tonloS zurück aus MargaS Munde. „Nur
Deine Motive, glaube ich, suchst Du mir zu verschleiern;
«bet, bitte, laß Dich nicht durch falsche Schinuna für «nick,
d«zu MtUitoi." ? *»«3 20



Kir Abstufung der Preise nach
dem Einkommen.

Bei b« Zuweisung von LebenSmittcln haüm Meh¬
rer « Städte bereits eine Berücksichtigung der Kaufkraft
der «inzelnen Bedölkerungsschichten cintrcten lassen , um
-uf dies» Weise den Minderbemittelten die Beschaffung
des notwerrdigen Ledenövedarfs zu erleichtern . Viel«
fach wurde die Bevölkerung nach der Kaufkraft in Min¬
derbemittelt «, Brfferbenntielte oder Wohlhabende abge¬
grenzt , um den hiernach gebildeten Klassen verschiedene
Warensorten oder Wenge » zuznteilen . Insbesondere
wurden dabei die Mnderbemittelten bei der Abgabe
bestimmter LsbenSmittrl vorzugsweise oder auSschlicß-
lirh berEÄtigt . Andere Städte sind wetiergegangen
and ba^ e» die Preise für die gleichen Waren und Men-
gen für di «»-' einzelnen Klaffen verschieden abgestust , um
s» den Mnderbemiitelten die Lebensmittel zu billigern
Vorzugspreisen zur Verfügung zu stellen . Bei der Ab¬
stufung der Preise nach dem Einkommen wird es vor
allem darauf arrkommen , die richtige Grenze sestzufetzen,
wo dir Bedürftigkeit beginnt bezw . anfängt . Die ein¬
fache Zugrundelegung des steuerlichen Einkommens bie¬
tet keinen genügenden Matzstab . Es wird vielmehr vor
allem daraus ankommen , festzustellen , ob und wie viele
unversorgte Kinder oder mitverdienende Familienmit¬
glied «« Vorhand « ? sind . Einige Städte haben von
sornherein gowifs« Klaffen unter allen Umständen als
minderbemihteilt angesehen , wie z B . die Kriegsunter-
Uitzungsempsänaer , fowi « «ll « steuersrei veranlagten
Bürger mit eignem Haukhaft ; Die Versuche , den des.
lorhemitreltrn Klaff « « durch Preisaufschläge die Last
»ufzudürden , die oer Stadt au » Verbilligungsmaßnab-
insq für die Minderbemittelten entsteht , haben zu keinen
Achten Ergeb,iss «a geführt Der Grund liegt darin,
taS . W» e« sevAger Prsg « tsatz d,r Bevölkerung di«
jierzn ttaasähig « Oberschicht bildet , deren Zuschlag,
«ich! inS Gewicht falle » , daß aber jeder Versuch , solch«
ZufchlA- e vom mittleren Einkommen zu erheben , hes.
t'gen urch hegrsindetkn Widerspruch auslöst . Tie Städte
stihey sich daher meist genötigt , di « billigeren Zuwei-
jungen an di » Minderbemittelten zu Lasten der Stadt-
kass« zu übernehmen , wodurch eine umfassende Durch,
stihrung d»r Maßnahmen naturgemäß vielfach erschwert
vurd «.
- Wiederholt wurde schon der Vorschlag gemacht , di«
LroiSabstufuug nach der Kaufkraft einheitlich für das
ranze Reich vor -zu schreiben . Ein Versuch nach dieser
Kichiny^ wurde b. reits gemacht bei der Verbilligung
wc  bo « b»rzrh«nden Ileischzulage im letzten Sommer

WM  gezeigt , daß ein fester Zuschußsatz (76
Hfennig auf den Kopf und die Woche für je ein '/t
sifunb Fleisch ) örtlich ganz verschieden wirkt . Während
m viele » Orten kaum eine nennenswerte Verbilligung
zmt« t , kennt« in einzelnen Gemeinden da » Fleisch um-
tonst aSgegeven , im anderen sogar noch Geld zugczahlt
derd «n .. . Dir » rührt eben daher , weil die Preisstcige-

überall gleichmäßig fortgeschritten und der
^ Ä überall gleich ist . Hinzu kommt di«
Verschiedenheit d «r GestehuttßSkosteu , der Unkostenbe-
Ästung , der Transport - und Handelskosten . Infolge-
»,ffsu wird rrn « einheitliche Festsetzung de » Verbillt-
zunaSsatzeS sich schwer durchführen lassen . Ter Preis-
»IW ^ »uß btglmehr den örtliche » Verhältnissen an-

^in . Aug den gleichen Gründen wird man auch
^, ^ b,r « t»ung der Sinkommenöklassen und die Ein-WW«i!,«Äa,lJE* ftft für daS ganze»reich ein-
Kl ? « lOO. Mark Einkommen be-

Bi vterköpftgr Familie in Berlin ober in
Mlstuhen etwa » ganz anderes als auf dem Platten

b/d » gar fur Selbstversorger . Infolgedessen wird
befriedig, >we Regelung nur ortS . oder bezirks-

«2 ^ ndes werden den Städten bei
«L ?- . " billigungSmahnahmen ans dem Kriegswohl.
^yrMondS Reich », und Etaattmittal z« r Verfügung

Ker -ichtssclclk.
Tidesanzeige al « Urkundenfälschung . Eine

kri«gstgetrautr junge Frau in Iserlohn , die sich in ihren an
bE Heirat geknüpften Hoffnungen getäuscht sah, schickte

ihrer Schwiegermutter ihre eigene Todesanzeige , um auf
diese Weise von ihr loszukommen . Tie Schiviegermutter
kam jedoch sofort mit einem Kranz angefahren , um an
der Beerdigung teilzunehmen . Tie Frau muß nun die
Tat , die eine Urkundenfälschung darstellt , mit einer Woche
Gefängnis büßen.

!)) Preistreiber.  Bor dem Kölner Schöffenge¬
richt hatte sich, wie ein Trahtberecht meldet , der Agent
Albert Schömbach ivegen unerlaubten Großhandels mit
Lebensmitteln und ivegen Höchstüberschreitung zu verant¬
worten . Wie nachgetviesen wurde , verkaufte er fünfunddreißig
Zentner Butter zu ziveiundAivanzigtausend Mark . Tann
verkaufte er an ein Geschäftshaus Fleischkonserven , wobei
er 3— 5 Mark v H . Gewinn erzielte , während allerhöchstens
zwei v. H. zulässig geivesen wären . Das Gericht erkannte
auf eine Geldstrafe von dreißigtausend Mark . '

Kiemgavtner und Candwirte.
Die Erträge der Kulturpflanzen können nur dann gesteigert
werden , wenn der immer bedrohlicher werdenden Entkal¬
kung des Bodens nach Kräften durch periodische Zufuhr von
Kalk entgegen gewirkt wird . Tie Knlkarmut ist zurückzu¬
führen auf die Auslaugung des Kalkes aus den oberen Bo¬
denschichten infolge der reicheren Niederschläge im Westen
Deutschlands und der gesteigerten intensiven Ausnutzung
des Bodens.

In Gemüse , und Baumgärten , welche durch Stallmist-
Düngung reich an Humus und deshalb arm an Kalk find,
werden durch eine Kalkdüngung in Verbindung mit Kali-
und PhoSphorfäure festes , widerstandsfähiger Holz und rei¬
chere Obsterträge erzielt . Am meisten Kalk beanspruchen die
Steinobstbäume . Insbesondere wird durch eine Kalkung der
Gemüse - und Baumgärten dem Uxberhandnehmen zahlrei¬
cher Schäden vorgebeuat . To dem Krebs der Obstbäume,
dem Gummifluß der Steinobstbäume , der Kohlhernie etc
Durchschnittlich werden dem Boden pro Morgen jährlich
2— 3 Zentner Kalk entzogen , doch genügt es nicht , nur diese
zu ersetzen, vielmehr muß mit einer reicheren Gabe gedüngt
werden , weil von der Kalkdüngung auch eine Verbesserung
des Bodens in physikalischer Beziehung erwartet wird.

! Am geeignetsten zur Kalkung der Böden ist die arbeits¬
schwache Zeit : der Spätherbst , der Winter und das zeitige
'Frühjahr . Eine Kalkdüngung bewirkt einen üPPigerenWuchs

der Gemüsepflanzen , befähigt die Hülsenfrüchte ganz be¬
sonders zur Aufnahme des LuftstickstoffeS, macht zahlreiche
tierisch « und pflanzliche Feinde unschädlich , gibt den Ge¬
treidehalmen genügende Festigkeit gegen Lagern , beugt der
Kleemüdigkeit der Aecker vor , wie er überhaupt für die
Gesunderhaltung der Pflanzen nach mannigf . Richtung hin
eine wichtige und noch zu wenig erkannte Rolle spielt.

Sehr w i cht i g für die Wirkung von Düngekalk ist eine
nicht zu tiefe Unterbringung  und gründliche Ver¬
mengung mit der Ackerkrume. Man rechnet auf 4 — 5 Jahre
für schwere Böden 15— 20 Zentner Düngekalk pro Morgen
für mittelschwere und leichte Böden 10— 12 Zentner , eben¬
soviel für Baumgärten ; e» entfallen danach pro - 0 qm.
Gt «mdfläche «in«» größere » Baume » 9# Pfand DnngoEolk.

Mevnnschtes-
HMirbrlsaat.  Gpeisezwiebeln , die für »Lchfbes Jahr

«» Saatpflanzen auf Beete kommen sollen , sind an küh¬
len , luftigen Orten besonders sorgfältig aufzuheben , da¬
mit sie nicht vorzeitig austreiben . Das Anpflanzen hat
gleich im Frühjahr zu erfolgen , dadurch wird ebenfalls
das Austreiben auf dem Lager verhindert ; für die Planz-
beete ist sonnige Jage zu wählen.

Neun Söhne als Kriegsteilnehmer.  Ter
in Flensburg wohnenden Arbeiterivitwe Barber ließ der
Kaiser am Weihnachtsabend einhundertfünfzig Mar ? als
Geschenk überweisen . Frau Barber hatte im Laufe veL
Krieges 9 Sjöhne und 2 Schwiegersöhne ins Feld rücken se¬
hen . Fünf Söhne tragen das Eiserne Kreuz , einer ist gefal¬
len und eurer wird vermißt . Auf kaiserlichen Befehl erhiel¬
ten alle Söhne auf Weihnachten Heimaturlaub . Sie ließen

sich mit ihrer Mutter photograpHleren und sandte » deM
Kaiser das Bild.

0 FF o r t s ch r i t t e der Telephoni «. Wie aus Amerika
gemeldet wird , hat Dr . Alexander Graham Bell in einer
in Brandfort gehaltenen Rede mitgeteilt , daß Ferngespräche
zwischen Washington und Paris mit Hilfe von Telephonen,
die an drahtlose Telegraphenäppärate äkrgeschlossen üj-is en,
geführt worden sind . Es dürfte alsfo demnächst möglich
sein , drahtlose Ferngespräche mit der ganzen Welt zu führen.

— Theorie und Praxis . Anläßlich des letzter
Erlasses des Präsidenten des Kriegsernührungsamtes,
von Waloow , an d -e Gemeinden , stir keinen Fall du
Hoch st preise zu überschreiten,  widrigen¬
falls gegen sie vorgcgangen werde , weist der „Bor
wärts " darauf hin , daß das Kriegsernährnngsamt fiel
vor allen Dingen an die königlichen und staatlichen Be¬
hörden wenden sollte . Sodann heißt es in dem SU
i A : „Wir erlauben uns , darauf aufmerksam zu ma

chen, daß die Landesdirekiion der Provinz Branden
bürg in der Mallhäikirchstraße zu Weihnachten Meh!
an ihre Angestellten vertcilte , das mit 6 .40 Mark pr«
Kilo berechnet wurde . Das Berliner Potizeipräsidiun
verkaufte Butter  für 8 .50 Mark pro Pfund . Ir
einer königlichen Fabrik wurde Mehl für 2 .80 Mark
Zucker für 3 Mark , Marmelade ebenfalls für 3 Mars
Kartoffelmehl für 7 .50 und Rindfleisch für 4 .70 Mar
pro Pfund abgegeben . — Das sind so einige klein'
Proben , wie die staatlichen Organe die Theorien de«
Staatssekretärs befolgen . Der „Vorwärts " will rni
noch mehr Beweisen dienen , wenn cs verlangt wirl
und gibt dann dem Herrn Staatssekretär anheim , diest
Verfehlungen seiner staatlichen Organe in einer Lenk
schrist zusammen,ustellen tu » d«r Oeffentlichkeit , t
übergehen.

Fördert ÄrnH««f-undFlachsharr
Die Ausdehnung des Hanf , und Flachsbaues in

Jahre 1918 ist eine militärische und nationale Notwen
digkeit . Die Sicherstellung des Bedarfs an Gespinst
und Gewebeerzengnissen für Heer und Volk «rforder
dringend für das Wirtschaftsjahr 1918 «ine weiter,
Steigerung de§ Hanf , und Flachsbaues.

Nach den für daS Erntejahr 1918 festgelegten Gn
rantiepreifen ist der F a f e r a n b a u sehr lohnend
Die gegen das Vorjahr wesentlich erhöhten Preise be¬
tragen für Rohhanfstrngel je nach Stengelstärke 9 bi » il
Mark pr » Ivb Kg., für Röststengel iü bh» 27 Mark
für Br «chhanf 21, bis 25, Mark , für Lchleißhanf 25l
bi» 20, Mk.; Stroh stach» wird je nach Qualität mb
22 bis Sk Mark , Röstflach» mit 3L bi » 50 Mark b»
zahlt . Für guter , brauchbar «» Hanfsaatgut beträgt de,
Vertragspreis 160 Mark , für entsprechendes Leinsaatgu
74 Mark jeweils pro 100 Kg . Erträgnisse von 60 b j
90 Doppelzentner getrocknete Rohhanfstengel und bis zr
40 Doppelzentner lufttrockener SirohflachS pr » Hektai
sind bei entsprechendem Boden , Düngung und Kultu>
in Deutschland keine Seltenheiten.

Die Möglichkeit , Stengelhans und Strohflach » au
Wunsch unbearbeitet an besondere - Röstanstalten , welch,
die Arbeit des Röstens , Brechen » und SchtvingenS über¬
nehmen , liefern zu können , bedeutet für die Anbau«
m der gegenwärtigen Kriegszeit einen wesentlichen Aor
teil . Dem vertragsmäßigen Anbau steht daS sehr wich
tige Recht der Rücklieferung auf größere Mengen vor
flachs - und Hanffascrn bezw . Erzeugnissen daraus , wt-
«eAerwaren , Bindegarn . Drillich . Leinwand , auch voe
Leinöl und Oelkuchen zu einem bedeutend ermäßigter
Preise als eigener Wirtschaftsbedarf zu.

Der vermehrte Faserbau bringt unseren Landwir
ten und Bauern nicht nur wirtschaftliche Vorteile , son¬
dern sie erfüllen damit in hohen « Maße auch ein,
vaterländische Pflicht.

Die zuständigen RcichSstellen haben der Badische,
Landwrrt ' chaftskammer in Karlsruhe dir gesamte Or¬
ganisation des vertragSmätzigen Anbaues und Absätze«
von Hans und Flachs nebst Saatgutvertetlung in Ba¬
ven übertragen . Dortselbst werden auch näher » Ans-
kunfte gegeben

*—-- -
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„Riicksichlzloie Offenheit allein ist in diesem Fall « Pflicht,
nuf Tein Gewissen frage ich Dich deshalb : „Ist eS Dein
Wunsch, daß wir ruis trennen ?“

.Bei ©oü im Himmel , nein !" brach HauS Dietrich leiden»
schnsUich »rns . „Ich würde keine ruhige Slnude mehr haben,
wenn Dir von mir gingest."

Es war , als ob sein« Worte Marga neu «» Leben einge»
ßoucht hatten . Die schwermütige» Augen bekamen wieder Licht.
„Gott sei Dank , daß ich nns« schönes Buchenair iricht ver-
tnsteil mutz. ' ra „g e, sich ,vi « ein Seufzer der Erlösung von
chren Lippen.

fi öhS  ft" fteve  Gesicht des Mannes flog ein heller Schein.
..Haft Du Vucheuail denn liebt " fragte erweich,  während
Hi* (ftu Arm unwillkürlich um die schlanke Daille der Frau

7m? möglich, daß ich Buchenau nicht
* 5 'lfMarga schwärmerisch.

r, a-i Dietrich bog einen Zweig zurück, der ihre Wange
»u streise» drohte . „Wemi Du 'S doch auch lernen könntest , Dich
iü -i '!  ” rt  ö " finden, " sagte er zärtlich . „Ich will Dir
M nicht weh tun . Di « Schroffheit und Härten in meinem
^parakter , welche Dich verhätschelter Prinzrßchen so oft ver-

stnd nur di» Folgen eine» schweren Lebens . Ein
oft °^ne  Liebe aufwächst, ivird selten liebenswürdig ."

n & -At 1ar8a wollte heiß daS Mitleid auf . Leise drückte die
° Qttc  ^ aul) , die auf ihrem Arme ruhte.
. ^ ' " " drängten noch immer die Schalte » der Vergaiigeil-
veir . „Fch mußte b» viel Bitterer erfahren in meiner Jugend,"
nagte er. „Wie etwas Selbstverständliches ist mir stets der
^ " ö' cht auf die Jugendsrende abgefordert worden . Immer
<* t. l<j0 ai‘t,eiten müssen mit der Preisgabe meiner ganzen

"dkr ein anerkennendes Wort bekam ich nie zr» hören.
^Mknteil , hundertmal konnte ich' s noch hinnehmen , daß
„ i -r ..Lüderlich, " der die Früchte meiner schweren Ar-

<" " I" delte, aus meine Kosten als „der gute Sohn " gelobt
- *• der die „Pflichten gegen seine alten Eltenr " nie ver-

» v, n  galant flufjpiniig , sobald die Mutter «inen

Wunsch äußerte , ivuS ich, wen » ich todmüde vom Felde zu»
rückkam, allerdings versäumte . Euch Frauen fehlt eben die
Logik und der Blick in die Tiefe . Wenn Euch einer schöne
Flausen macht und Händchen küßt, dann wird er geliebt , mag
an ihm dran sein, was da will ."

ÄuS MargaS ernsten Angen flimmerte »8 eiger« zu ihm
auf ; aber sie sagte n chtß dagegen , und er fuhr erbittert fort:
„Meine Mutter war noch ein Kind mit grauen Haaren , und
mein Bater konnte ihr nichts abschlagen . Sie wurde auch seine
Universalerbin , und wie die Tollen wirtschafteten sie und mein
Bruder nach des Baters Tode drauf los . Wo ich das Geld zu
dem Aufwande hernahm , das ivar meine Sache . Wenn der
Schwarm unserer eleganten Gäste sich im Herbst zerstreute
und die Mutter ihrem Liebling in die Residenz nachgereist war,
habe ich mit den Knechten aus einem Topfe gegessen und
Wasser dazu getrunken ; aber die Sektfeste von dem Herrn
Bruder mußte ich bezahlen. Doch ich will Dich nicht mit diesen
traurigen Bildern quälen ." brach er plötzlich ab . „Deine
Großmut hat mich ja tausendfach für alles entschädigt , was
ich unter meines Bruders Leichtsinn dulden mußte . Ich danke
Dir so viel !"

„Di , hast mir nichts zu danken ."
„Leider nur zu viel, " widersprach er erregt . „ Wie ein

Schuldner , der seine Schulde » nicht bezahlt , komme ich mir
immer Dir gegenüber vor , seit ich erkennen mußte , daß ich
nicht imstande bin , Dir irgend eine Gegengabe zu gewähren ."

„Sei nur gut zu mir ; etwas anderes verlange ich gar
nicht, " flüsterte sie, sich leise an ihn schmiegend , „und fahre
nicht immer gleich so heftig auf , wenn es mir einmal nicht
gelingt , Deine Wünsche zu ersüllen . An meinem Willen liegt
es doch »ie, nur an meinem schwachen Können ."

Er zog sie tiefbeivegt an seine Brust . „Den größten Wurrsch
meilles Lebens zu erfüllen , das liegt nicht in Deiner Macht,"
sagte ex mit erstickter Stinmie . „Du warst ja noch ein Kind
und wußtest gar nicht, was eS heißt , einem Manne zu ge¬
hören , als Du Dich mit mir verlobtest . Ich hätte Mitleid mit
Dir haben solle», statt Dich meine Enttäuschung fühlen zu
lassen ."

Das Wort Enttällschmig griff nnt brenneudein Weh an
MargaS Herz. Ihre Lippen zuckten. Er küßte sanft die Träne
fort ^ die sich Epischen die dunklen Wimpern dräuHtr.

„Daß Deine lieben Augen so viel weinen »nißter «, ist mir
ftu schwer« Borwurf ; aber Hab' nur Geduld . Mit der Zeit
werde ich'» schon noch lernen , wi« ich «nein zartes Elfcyer»
pr behandeln Hab«."

„Gei mir ein Freund . Laß mich teilnehm «» an Deinen«
geistigen Leben."

..Gedankeuversunk « , strich Han » Dietrich über die blliten.
schweren Zweige der IaSminbüsch », die den Weg einfaßten.
Mein geistiger Leben ist die Politik . Wie soll ich e, «nsan-
gen . D,ch daran teilnehmen zu lassen, Herzenskind »"

„Hast Du beim ganz vergessen, wi , innig ich init den«
Bater zusamnunlebte *" mahnt « Marga . „In den b,iden letz¬
ten Jahren , da die ©icht dem Bater den Arm lähmt «, have
ich seine ganz« Korrespondenz geführt ."

Hohenegge blickte sinnend in dar holde , junge » estcht, da»
sich an seine Schultern lehnte. Er schien sich es nicht vorstellei,
zu können , daß hinter dieser Kinderftirn Derstättdnis für seine
hochfliegenden Pläne und Gedanken sein sollte ; aber vielleicht
war es doch möglich I Die dunklen Augen schauten s» errlst i
Sie schimmetten so tief!

In den Wangen d«r junge » Frau blickte plötzlich ein
Schelmmgrübchen auf. „Wenn ich »n Dich schreiben mußte,
nahm ich nnmer eine neue Fed« ."

Hans Dietrich fand das im htzchsteu Grade » nrüfant.
„Und wi« haben Dir mein« Briefe gefallen V  erkundigt « er
sich- ^

..Sehr , sehr gut !" wer di, eifrig « Antwort.
„Ach, ich war sehr orientiert damals Über Dein Praarainm;

alle Deine Wünsche und Ziele kannte ich. Nur seitdem ich
Deine Frau bin , habe ich nichts mehr davon erfahren ."

Der Freiherr verstand den Borwurf in ihren Worten . . Di»
hättest mir nur zu verraten brauchen , daß Du Interesse für
drese Dmge hast," versicherte er. „Ich kann mir ja gar nicht-
Schöneres denken, als alle», was mich beschäftigt , mit Dir
besprechen zu dürfen."

Mit einer warmen Bewegung bot et  ihr die Rechte : „Laß
uns unser Leben von heute ab noch einmal neu beginnen
und bie Vergangenheit bigrab «« , m«tne Marga, " bat er . „Was
in der Vergangenheit ag, lichen Totm gefehlt wurde , ist
schwer zu sühnm ; aber die Zukunft gehört unS ; die können
wir unS schaßen." 232,20



Ausbietung ihrer ganzen Mühe und unter eigener Todes¬
gefahr nnr gelang es den Feuerwehrleuten, die Insassen
meistens alte Leute, zu retten. Al» Brandstifterin wurde
jetzt die 76jährige Frau Beier ermittelt, die als bösartige
Person bekannt ist und schon einmal im Herbst vorigen
Wahres einen Brand angelegt hat. In ihrem Zimmer
wurden Streickhölzerkupprn gefunden. Sie hat einen
Wäsch korb mit brennbaren Materialren gefüllt,Petroleum
hineingegossen und bann angezündet.

— Gymnasiastenliebe . In Blankenburg(Harz)
wurde der lö ^ jährige Schüler einer Realschule Erwin
W. aus Halberstadt erschossen ausgefunden. Der junge
Vlann war wegen einer Scharlach-Erkrankung im Kran¬
kenhause zu Blankenburg im Harz untergebracht, wo er
eine heimlich« Liebschaft mit einer über zehn Jahre älteren
Krankenschwester(die jetzt sofort entlassen wurde) ange¬
knüpft hatte. Da auch diese vor einiger Zeit halberfroren
auf einer Bank aufgefunden wurde, so scheinen beide
Fälle zusammenzuhängen.

— Da» Eisenbahnunglück bei Osnabrück. Da»
schwere Eisenbanhunglück bei Osnabrück, dem 84 Tote
60 Verletzte zum Opfer gefallen sind, hat sich zwischen
Bohmte ('Kreis Wntlage) und Osterkappeln(Strecke Ham¬
burg-Köln) zugetragen. Der D-Zug 82, der Hamburg

um ll Uhr abends verließ, ist gegen3 Uhr nacht» auf
den auf freier Strecke haltenden vollbesetzten Urlauberzug
26 mit voller Wucht aufgefahren. Zu allem Unglück
fuhr noch ein Gütrrzug in da» durch den Zusammen¬
stoß hervorgerufenr Chaos hinein. Darau» erklärt sich
dann auch die hohe Zahl der Toten und Verwundeten.
Die Ursache de» Unglück» ist in der durch da» Schnee¬
wetter heroorgerufenenUnsichtigkeit zu suchen. Die Ver-
unglückten sind sämtlich Soldaten, die auf der Fahrt nach
der Front begriffen waren.

Sonntag Eeptuagesimä K.«tk *li»eh «r
i/*7 Uhr: Beichtgelegenheit,

Frühmesse mit Ansprache,
Kindergotterdienst.
Hochamt mit Predigt f. d. Anzeh. der dterjähr.

Erstkommunk. Te Drum anläßlich de, Naisrrsge-
butstage » Colledte f. d. Kirchl « riegrhilfsstelle.
St . Michael» Bruderschafts -Andacht

_ „ Marian . Congregation
Lorrbach : */* 10  Hochamt mit Predigt.
Montag : V'7 Uhr 2. Exequienamt f. d. led. Helene Krebs

7 , Iahramt f. Franz Kahler
i/«8 . hl Messe s. d. gef. Krieg. Georg Pabst st. Kzsp.

Dienstag: V*7 Uhr Iah ',amt f. Adam Faust_ _

7
,/'»

10

2
4

-7 ' ^ / *

1/i8 ’ HY Mrsse f.siiliti Kipper! u . Lhrf . Elis ., gebor.
Mittwoch : 7 Uhr Jahramt f. Phil . u. Mar . Leicher (Herzog

i/,8 , Jahramt f. Franz Beiz
Donnrrtag : 7 Uhr gest. Iahramt f. Mar . Anna Hohfeld u. d. Elt.

Joh . und Kath . Trau!
r/,8 , Trauerarnt f. Tmilie Alf geb. Diener

5 , Beichtgelegenheit
Freitag (Her , Jesu Freitag)

Uhr gest. Herz Jesu Messe « . Lit. Weihezeb . sak. Legen
7 , t Exequienamt f. Pet . Ehry

r/,8 hl. Messe f. Pet . Herzog u Ehes. Elis . geb. Kau»
4 , Beichtgelegenheit

Samstag (Mar . Lichtmeß) Gotterdienstordn . wie an Sonntagen
Communiontag f. d. Kath . Mütteroerein CoUektr für den
hl . Vater . Vor der Nachmit . Andacht z. Ehre . d. Mutter
Dotter Blasius Segen a. d Schuljugd. nachdem f. Erwach.
i/,5 Uhr Beichtgelegenheit Sonntag (Tommunionsountag
f. d. Männer -Apostolat u . Eollek. f. d. Kirchen-Erweitb.

Lv »ng «Ii»aker 6ott «»cki«» »t:
Sonntag , den 27. Januar . Eeptuagesimä

Vormittag » 10 Uhr : Hauptgottesdirnst zur Feier von
Kaisersgebnriitag

„ 11‘/4 Sitzung des Kirchrnvorstande » u.
d. Grmeindevert . i. d. Sakristei

Nachmittags 2 Uhr: Kriegsbetstunde.

siür die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme bei dem Hel¬
dentod unseres guten Sohnes

Musketier Georg Franz Pabst
3/418 I. R.

sagen wir Allen, welche den gefallenen Helden das letzte Ehrengeleite
gaben aufrichtigen Dank . Ganz besonders dankeu wir für die vielen
Kranz- und Blumenspenden ; ferner dem Hochwürden Herrn Dekan
Buus  für die trostreichen Worte am Grabe, dem Krieger- u, Militär-
Verein, der Abordnung der Kompagnie 3./418 I. R., dein Verwundeten
im Marienheim, der Jugendwehr , dem Gesellen -Verein, Fußballklub,
den Kameraden und Kameradinnen des Jahrgangs 1898, sowie allen
Verwandten und Bekannten.

Die tieftrauernden Eltern. Geschwisteru. Schwager.
HOFHEIM, den 23. Januar 1918.

Kranken-Zuschusskasse
für Hofheim , Kriftel und Zeittheim.

Einladung
zu ber am Sonntag . den 27. Januar 1918, nachmittags1»/, Uhr

in der Turnhalle zu Hofheima. T. stattfindenden

ordentl. Mitglieder-Uersammlung.
Tages-Ordnung.

1. Jahres- und Kassenbericht 1917,
2. Bericht der Revisoren und Entlastung des Vorstandes,
3. Borstandswahl nach§ 27 der Statuten,

(Wahl der ersten Hälfte des Vorstandes),
4. Wahl der Revisoren,
5. Wahl der Krankenkontrolleure,
6. Verschiedener.
Um pünktliches und zahlreiches Erscheinen ersucht.

Der Vorstand.

Eine

öffenliche Versammlung
findet ,m Montag - den 28. Januar Abends7% Uhr
in der Turnhalle Hierselbst statt, in welcher der Kreis¬
schulinspektor HrrrnDr. Hindrich s über die gegenwärtigen
und zukünftigen wirtschaftlichen Fragen sprechen wird.

Alle Einwohner, insbesondere aber die Landwirte,
werden zu der Versammlung hiermit eingeladen und um
zahlreiche Beteiligung gebeten.

Hof heim a. T., den 22. Januar 1918.
Der Bllrgemeister: Heß.

Probiere»
geht über Studieren , so sagt man
öfter sprichwörtlich, das trifft auch
auf den deutschen Fürstentee zu.
Wohl gibt es verschiedene Sorten
deutsche Tees anstatt chinesischen,
aber mit Unterschied. Wer den
Fürstentee probiert, wird ihn nicht
mehr vermissen wollen, denn mit
dem feinen Ar-oma hat derselbe
einen vorzüglichen Geschmack und
ist dabei noch sehr preiswürdig.
In kleinen und größeren Packun¬
gen erhalten Sie denselben

Dr - geri » Phildtu ».
Ausgelämmte

!s-— 7̂ 7-, r -aPffcn 1lu-i——— 1

Haare
dunkelbraun und schwarze Farben

100 Gramm M. 1,50
alle anderen Farben 100 Gramm

M. 1,— kauft
W. Kraft.

Lanüwirtsch.Maschinen
sollten jetzt schon zur Reparatur
gegeben werden, weil die Beschaf¬
fung der Ersatzteile und Repara-
: turen immer schwieriger wird. :

jjj ZttguKtDVtr ^ hMaschinelifaörik.

SU-

Suppen
kann man kräftiger, gewürziger
machen durch beifügen von feiner
Suppen-Würze, Bouillon-Würfel,
fein geriebener Muskatnuß usiv.
Genannte Artikel empfiehlt

▲■PhiMiM «, H. f-Li. f. ri« .

Rum, Rrrac
Punsch

Cognac—verschnitt
Oelssröinen

ff. Tafelsenf
Ia. Kaffeeersatz

empfiehlt
H. Hennemann.

m

für  den Minier
stnden Sie wein Lager in
vielen Sachen gut sortiert.
Aur gute Hualitäten zu

äußersten Meisen.

Josef Braune.

m

^Arbeiterinnen
gesucht

dir Schürfe« können

Papiermühle.
S1rndr«t weiße Zahne

erhalten Sie durch täglichen Ge¬
brauch von Pebeko, Zahn-Pasta,
Zahn-Essenz, Ia Zahn-Pulver.

Erhältlich
Drogeri « Phildius.

Zu Ostern

ein Lehrling
gesucht

>H. Henuemann.

Kräftige Arbeiter
als Telegraphen Arbeiter gesucht.

Telegr. Bauführer Becke
Höchsta. M.

Ein größeres Quantum

Kohlraben
abzugeben.

Zu erfragen im Verlag.
Neues Portemounai mit Inhalt
und Brotkarten v»n Schulstraße
bis Brühlstr. verloren gegangen.
Abzugeben gegen Belohnung Brü-
hlstraße 8.

Markenfreie Wurst
Fleisch Wurst, Bratwurst und

Gelbwurst
zu haben bei

Niki . Me «; el Vw.

Durch da« Fehlen
ausländischer Olsaat ist Mangel
an Fetten und Ölen, der sich be¬
merkbar macht. Trotzdem kann
Ihnen noch dienen mit Haaröl,
Pomadeöl, ächtem Klertenwurzelöl.
Als Ersatz kann auch mit großem
Nutzen für Kopf und Haare das
vegetabilische Haarwasser angewen¬
det werden.
_ Tr - ger ie Phildiu «.

Schmierseife
Suppenwürze

Bouillon-Würfel
zu haben bei

Nik . Wenzel Ww.
Sodenerstraße

J . Aug. Le Beck
Kapellenstraße2, empfiehlt sich für
alle schriftlich enArbeite « ,Bn ch»
siihrung , Correspdz .Uedersetz,
mehrerer ausländ . Sprache « .
erteilt Nu ter richt, Nachh ilfe.

Gesucht für eine alte, kranke
Dame ein

Mädchen oder Krau
bei freier Verpflegung und 50 M.
Lohn.
Näheres in der Billa Sauita ».

Das Frankfurter Friedrich
Stoltze -Theater a la Groß

Frankfurt kommt!

Zuverlässiges MäÜcheU
für sofort nach Höchsta. M. gesucht.
Off. werden dahier Niederhofheim.
13 II entgrgengenommen.

Realschüler erteilt gründliche
lein Kran;.

gegen sehr mäßiges Honorar.
Offerten unter U H an den Verl.

Schöne zrhnmonat alle
Belg . ZuchthSsin preiswert
zu verkaufen.

Zu erfragen im Verlag.
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